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Die Sünde des Vaters
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Kapitel 1 - Richard
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Michael erscheint an der Tür des Konferenzraums, kommt in mein Büro und grübelt über ein Dokument, das er in der Hand hält. »Wer war Edward Haswell?«

James und ich tauschen überraschte Blicke aus. »Edward Haswell?« sage ich. »Er war mein Vater. Warum fragst du das?«

»Weil laut diesem...« Er hält das Dokument hoch... »... vor etwa vierzig Jahren Beths Onkel Albert mit einem gewissen Edward Haswell zusammen ein Geschäft hatte.«

Ich stehe auf, ohne dass mein Gehirn es mitbekommt, und reiße ihm das vergilbte Papier beinahe aus der Hand. »Lass mich das mal sehen.«

Ein Lächeln umspielt seinen Mund. »Das ist für dich neu, nehme ich an?«

»Bei Gott, ja. Ich hatte keine Ahnung, dass es eine Verbindung zwischen Elizabeths Familie und meiner gab.« Ich blättere hastig durch die Seiten und überfliege sie. Francis und James stehen auch auf. Francis versucht aus Rücksicht auf ihre Position als meine Assistentin, nicht allzu interessiert zu wirken. James hingegen, ohne solche Bedenken, lehnt sich einfach nach vorn und versucht, über meine Schulter zu schauen.

» Es ist derselbe Edward Haswell, nehme ich an?« fragt er.

»Ja«, antworte ich. »Nur anhand dessen, was ich hier sehe, ist dies ein Verweis auf die Firma meines Vaters...« Ich blättere zurück zur Titelseite, die vor Alter knistert. »Welches Datum...?« Meine Gedanken drehen sich... »Zu diesem Zeitpunkt war ich fünfzehn oder sechzehn Jahre alt.« Ich gehe im Raum auf und ab und versuche mich zu erinnern. »Ich muss ihn doch getroffen haben?« Ich murmle vor mich hin, aber alle hören zu.

»Wirklich?« sagt James. »Kannst du dich an ihn erinnern?«

Ich schüttele den Kopf, als könnte die Bewegung die Erinnerung auslösen. »Nein... Aber zu der Zeit war ich praktisch bei meinem Vater in der Lehre. Er stellte sicher, dass ich alle seine Geschäftskontakte traf. Ich muss ihn getroffen haben.« Dann zu Michael: »Gibt es noch mehr von solchem Material?«

Er nickt in Richtung Konferenzraum. »Sicher. Es gibt eine ganze Kiste voll davon, in einer jener Holzkisten, die Beth mitgebracht hat. Das sieht alles nach Geschäftsunterlagen aus.«

»Darf ich das mal sehen? Würde es dich stören?« fragt James und deutet auf das Dokument in meiner Hand.

»Natürlich nicht, ja... Nein, besser, Francis, könntest du drei... Nein fünf... Kopien davon und allem anderen aus dieser Kiste anfertigen, was relevant erscheint. Wir sollten davon ausgehen, dass die Originale kurz davor stehen, zu Staub zu zerfallen... Wie viel Material ist das überhaupt, Michael?«

»Wie gesagt, eine ganze Kiste voll.«

»Francis?«

»Ich kümmere mich sofort darum, Richard.« Sie nimmt mir das vergilbte Dokument aus den Fingern. »Wenn es so viele Informationen gibt, hole ich eines der Mädchen aus dem Büro dazu...«

»Ähm...« Michael zögert.

»Ja?«

»Ich möchte vorschlagen, dass Sie vorsichtig auswählen, wer diese Arbeit erledigt, wenn Sie Mitarbeiter dafür einsetzen möchten. Denken Sie daran, wo wir dieses Gespräch begonnen haben.»

Eine ernste Stimmung breitet sich aus, als ich mich an den ursprünglichen Grund unseres Treffens erinnere; das Trio hat erfahren, dass wir einen Spion im Lager haben; jemanden, der Informationen an Klempner weitergibt. Ich schwanke zwischen der Notwendigkeit, damit umzugehen und dem Wunsch, dieser faszinierenden neuen Entwicklung nachzugehen.

»Du hast recht«, sagt James. »Wir sollten vorsichtig sein, aber vielleicht sollten wir es der offensichtlichen Person erwähnen?«

Charlotte nickt und unterdrückt ein Lächeln.

?

Elizabeth...

Mit rollenden Augen bohre ich in meinem Handy herum.

Meine Frau nimmt fast sofort ab. »Meister?«

»Elizabeth, ich möchte, dass du in mein Büro kommst. Wir haben interessante Neuigkeiten für dich.«

»Wir?«

»Komm einfach. Jetzt, bitte. Du wirst es sehen.«

Francis kommt mit noch warmen Kopien vom Kopierer zurück, verteilt sie, blickt mich dann fragend an...

»Natürlich, Francis.«

... bevor sie selbst eine Kopie liest.

James schiebt seine Brille auf die Nase und liest die Akte, blättert zuerst zum Deckblatt. »Wie Sie sagen, das ist vor mehr als vierzig Jahren passiert, aber das sind Alberts eigene Akten. Würden die entsprechenden Dokumente von Ihres Vaters Firma noch existieren? Um die Geschichte von beiden Seiten zu hören?«

Eine sehr gute Frage...

Das geht so schnell... »Ich habe keine Ahnung. Francis...?«

Sie runzelt die Stirn. »Das war weit vor meiner Zeit hier. Ich bezweifle, dass wir noch jemanden in der Firma haben, außer Ihnen, der damals mit diesen Dingen zu tun hatte. Die damaligen Buchhalter und Anwälte sind zweifellos längst in Rente gegangen. Ich habe keine Ahnung, ob es noch etwas aus dieser Zeit gibt.« Sie beißt sich nachdenklich auf die Unterlippe. »Falls doch, wird es...« Dann hält sie inne, »... Müsste im Archiv im Keller der alten Büros gewesen sein.»

Die bei dem Weihnachtsanschlag abgebrannt sind...

»Also wären sie jetzt Asche?«

Sie hebt die Hände. »Ich weiß es einfach nicht. Wir haben einige Akten aus den Kellerräumen gerettet... Ich werde sehen, was ich herausfinden kann.«

»Danke. Und Francis?«

»Ja, Richard?«

»Habe ich heute etwas Dringendes in meinem Kalender?«

»Sie haben um 14 Uhr einen Telefontermin mit Kanzler Wilmore.«

»Der kann warten. Er will Geld. Vereinbaren Sie einen Termin für einen anderen Tag. Sonst noch etwas?«

»Die Städtische Gesellschaft für historische Frauengebäude und Denkmalpflege...»

Wenn meine Augen weiter rollen würden, wären sie aus meinem Kopf gefallen.

»Ich denke, du kannst sie dann auch verschieben. Ich habe hier genug zu tun. Und Francis...»

»Kaffee... Chef?« Sie sagt es mit einem verschmitzten Lächeln.

»Wie gut du mich kennst. Ja, Kaffee. Ich muss nachdenken.«

Und sie grinst. »James? Michael? Charlotte?«

Charlotte macht eine ausladende Geste. »Ich sage, lasst es uns angehen...«

»Lasst uns in den Konferenzraum gehen, nicht wahr.«

Der Kaffee kommt fünf Minuten später. Als sie das Tablett abstellt, sagt Francis: »Ich werde diese Liste möglicher Sicherheitsrisiken zusammenstellen und mit meinen Gedanken versehen. Wenn ich mehrere Kopien mache, habt ihr etwas zum 'Korrigieren', anstatt von vorne zu beginnen.«

»Danke, Francis. Das ist perfekt.«

James zieht die Augenbrauen hoch. »Die perfekte Assistentin.«

»Absolut. Sie liefert immer, was ich brauche, anstatt nur das, was ich verlange.«

Michael verteilt den Inhalt der Kiste auf dem Tisch. Charlotte liest ihre Kopie der Akte.

»Also, was genau ist das?«, sagt sie.

»Es ist das Memo einer Vereinbarung, die zwischen Elizabeths Onkel und meinem Vater getroffen werden soll.«

»Das ist dann kein Vertrag?«

»Nein. Es ist der Ausgangspunkt für Verhandlungen, die zu einem Vertrag führen könnten.« Ich gehe im Raum auf und ab, als könnte die Bewegung die Erinnerung lösen. »Warum erinnere ich mich nicht an ihn? Es war ein riesiges Projekt und mein Vater hat mich immer einbezogen. In der Tat hat er mich einbezogen.«

»Um was für ein Projekt ging es denn genau?«, fragt Michael. »Vermutlich eine Art Bauvorhaben?«

»Es war das erste städtische Sanierungsprojekt. Es begann im Bereich um das ehemalige Imperial Hotel und breitete sich von dort aus.«

Warum kann ich mich nicht an ihn erinnern?

Warum nur?

*****
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Kapitel 2 - Vor dreiundvierzig Jahren
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»Danke, dass Sie sich bereit erklärt haben, mich zu empfangen, Herr Haswell.«

»Kein Problem, Herr Kimberley. Ich spreche immer gern mit jemandem, der eine neue Idee hat. Bitte...« Der große Mann deutet auf einen Stuhl. »Nehmen Sie doch Platz. Und es ist Edward. Darf ich Sie Albert nennen? Oder ist es Al?«

»Es ist Al. Und ja, natürlich.« Er nimmt den angebotenen Sitz ein und legt eine Akte und eine Dokumentenrolle auf den Schreibtisch.

Edward räuspert sich. »Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich noch jemanden zu dem Treffen hinzuziehe?«

Al zögert und sieht nervös aus. »Äh... Wen denn...?«

»Niemanden, den Sie fürchten müssen. Nur meinen Sohn. Er wird in mein Geschäft einsteigen, und es wäre eine gute Übung für ihn, zu sehen, wie so etwas abläuft.«

»Natürlich. Ich würde ihn gern kennenlernen.«

Edward ruft wieder durch die Tür. »Linda, bitten Sie bitte Richi, zu uns zu kommen.«

Eine Minute oder so später erscheint ein Junge an der Tür; vielleicht fünfzehn oder sechzehn, groß wie sein Vater, wenn auch mit der üblichen Hageresser für sein Alter. Er hat dunkles Haar, lässt ein gutaussehendes Gesicht erahnen und hat für sein Alter ungewöhnlich wache Augen.

»Papa? Linda sagte, du wolltest mich sehen.«

»Ja, lass mich dich unserem potenziellen neuen Geschäftspartner vorstellen. Richi, das ist Herr Albert Kimberley...«

»Schön, Sie kennenzulernen, Richi.« Al steht auf und reicht ihm die Hand.

»Freut mich auch, Sie kennenzulernen, Herr Kimberley.«

»Setz dich, Richi«, sagt sein Vater. »Ich möchte, dass du hier zuhörst.«

Al wirft ihm dabei einen überraschten Blick zu, aber Edward lacht. »Mein Sohn hat ein Händchen fürs Geschäft. Alles, woran er mitwirkt, wird zu Gold.«

»Er bringt Ihnen dann Glück«, lächelt Al.

Edward schnaubt halb lachend. »Man könnte es so sagen. Aber nach meiner Erfahrung hat derjenige mehr Glück, der härter arbeitet.« Sein Auftreten wird geschäftsmäßig. » Also, was haben Sie für mich?«

Al nimmt die Kartonrolle, öffnet sie und klopft dann auf das Ende, bis eine Rolle Papiere herausfällt. Er blättert darin herum, breitet dann eines aus, wobei Richi die Ecken mit Tassen und Aschenbechern beschwert.

Nach weiterem Suchen zieht Al ein zweites Blatt heraus, diesmal auf Transparentpapier. Vorsichtig richtet er es über dem ersten aus. Dann macht er eine einladende Geste, um die Unterlagen zu begutachten.

Edward schiebt seine Brille die Nase hoch und betrachtet die Unterlagen genau. »Das ist der Bereich am Rand meiner eigenen Entwicklung, in der Nähe der neuen Autobahn.«

»Richtig. Das im Roten markierte Grundstück gehört mir.«

Edward blickt über den Rand seiner Brille und die Mundwinkel zucken leicht. »Ist das so?«

»Ich habe es vor einigen Jahren gekauft, als ... als die ersten Gerüchte über deine Entwicklung in diesem Gebiet kursierten.«

»Sehr scharfsinnig von Ihnen. Und jetzt ... was? Sie bieten an, es mir zu einem angemessenen Preis zu verkaufen?«

»Nein ... ich möchte mit Ihnen zusammenarbeiten, Hand in Hand bei Ihrem laufenden Projekt dort.« Edward bleibt still. Richi scheint etwas sagen zu wollen, doch sein Vater hebt einen Finger und macht dann eine Geste, dass er fortfahren soll.

Al schluckt, seine Hand zittert leicht, als er auf einen Bereich des Plans deutet. »Mir scheint, wenn Sie Zugang zu diesem Gebiet hier hätten, könnten Ihre Verbindungen zur neuen Autobahn erheblich verkürzt werden. Wenn Sie also diesen Weg nehmen ... dann könnten Sie entlang hier die geplanten Hotelunterkünfte bauen und Ihr ursprüngliches Gebiet für Wohnbebauung nutzen.«

Er blättert zwischen der untersten Planschicht und der Deckschicht hin und her. »Schauen Sie sich das an. Was halten Sie davon? Die untere Schicht zeigt den aktuellen Stadtplan mit dem sanierungsbedürftigen Gebiet am Stadtrand. Die Deckschicht ist mein Entwicklungsvorschlag.«

Er lehnt sich zurück und hält sein Glas, während Edward sich vorbeugt und die Details genau studiert. Mit gerunzelter Stirn verfolgt er mit dem Finger den Umriss einiger Details auf der oberen Schicht und hebt sie dann, um sie mit dem Basisplan zu vergleichen.

Nach einigen Minuten meldet sich Al zu Wort. » Also ... was meinen Sie?«

Edward richtet sich auf, nimmt die Brille ab und putzt nachdenklich die Gläser. »Ich denke, es hat viel Potenzial. Wie viel der Vorarbeiten haben Sie schon in die Wege geleitet? Genehmigungen? Kostenkalkulation? Finanzierung? Oder ist es nur eine hübsche Skizze und Luftschlösser?«

» Ich habe mit der Stadtplanung gesprochen. Sie stehen der Entwicklung positiv gegenüber, besonders wenn Verbindungen zum Hauptstraßennetz und den Bahnlinien geschaffen würden. Und ich habe selbst etwas Kapital.«

»Aber nicht die ganze Finanzierung? Und da kommen wir ins Spiel? Für die restliche Finanzierung?«

»Ja. Und um die Entwicklung gemeinsam voranzutreiben. Mit Ihren Verbindungen und der Arbeit, die Sie bereits begonnen haben, wäre es viel besser für uns beide, wenn das, was Sie schon tun, und das, was ich vorhabe, integriert würden.« Er befeuchtet nervös seine Lippen. »Also ... haben Sie Interesse?«

Edward richtet sich auf, streicht nachdenklich über sein Kinn und tippt dann auf das Blatt. »Sie besitzen den Titel für dieses Land?«

»Genau.«

»Darf ich ihn sehen?«

»Natürlich. Ich habe hier eine Kopie.«

Edward untersucht das Dokument und vergleicht es mit dem Plan. »Und gehört es Ihnen ganz allein?«

»Nein, ich habe einen Kredit auf dem Land.«

»Einen großen Kredit? Gesichert durch das Grundstück?«

»Ja, aber ich habe das im Griff. Sind Sie interessiert?«

»Ja, zumindest im Prinzip bin ich interessiert. Darf ich die behalten?«

»Natürlich, ich habe diese als Ihre Kopien mitgebracht. Und ich habe mir die Freiheit genommen, dies zu erstellen.« Al reicht eine dünne Mappe herüber. »Es ist eine Zusammenfassung meiner vorgeschlagenen Ideen und Eckpunkte darüber, was wir vielleicht machen könnten.«

»Gut. In dem Fall schlage ich vor, dass Sie mich diese studieren und über das, was Sie sagen, nachdenken lassen. Wir können uns, sagen wir, nächste Woche wieder treffen?«

»Das ist in Ordnung. Ich werde hier sein.«

»Ich werde Sie in ein paar Tagen anrufen und wir können die Details vereinbaren.«

Nachdem er gegangen ist, wendet sich Edward an seinen Sohn. »Was denkst du?«

»Er liegt richtig, Papa. Wenn du Zugang zu diesem Land hättest, würden deine Straßenbaukosten halbiert werden und du könntest den Hotelkomplex viel näher an der Autobahn bauen. Wenn es dort Geschäfte und Ähnliches gäbe, würde das eine Menge Kundschaft in die Stadt locken.«

»Ja, genau das habe ich mir auch gedacht, Sohn. Genau das habe ich mir gedacht.« Er dreht sich um und ruft über die Schulter: »Linda, können Sie bitte für mich Abe Goldman anrufen. Ich möchte, dass Sie einen Mittagstermin mit ihm bei nächster Gelegenheit vereinbaren.«

»Ja, Herr Haswell.«

*****
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»Also Edward«, sagt Abe Goldman und schneidet in sein Lammkotelett, »was kann die City Security Bank heute für Sie tun? Möchten Sie Finanzierung für Ihr Entwicklungsprojekt aufnehmen?«

»Nicht direkt, Abe. Eigentlich wollte ich dich um deine Meinung zu einer Sache bitten.«

»Oh ja, und was wäre das?«

»Ich wurde von jemandem, einem gewissen Albert Kimberley, wegen eines gemeinsamen Projekts mit mir angesprochen...«

»Al? Ach, er ist also endlich bei dir vorstellig geworden, ja?«

Edward hält inne, seine Gabel halbwegs zum Mund erhoben. »Du kennst ihn? Persönlich?«

»Ja, ich nehme an, wir reden über seinen gehegten Plan, dass du mit ihm bei seinem Vorhaben an der neuen Autobahn zusammenarbeitest?«

»Genau. Woher kennst du ihn? Die Stadt ist ziemlich groß.«

»Kredite in dieser Größenordnung landen unweigerlich auf meinem Schreibtisch. Die Bank hat erhebliche Summen auf diesem Grundstück und auf seinem Haus gesichert. Natürlich ist mit dem Anstieg des Bodenwerts das Verhältnis von Kredit zu Wert inzwischen sehr günstig. Als er das erste Mal Mittel aufnehmen wollte, um das Grundstück zu kaufen, sprach ich mit ihm über seine Pläne, seine persönlichen Finanzen und so weiter. Die üblichen Prüfungen, ob er...«

»Zahlungskräftig ist?«

»Genau. Und ich nehme an, das ist es, was du mich fragen wirst?«

»Richtig. Wenn ich bei diesem Vorhaben einsteige, werde ich viel Zeit, Mühe und Geld in Al Kimberleys Plan investieren.«

»Du magst seinen Plan?«

»Er ist brillant. Er kaufte das Grundstück, als es nur Brachland war. Jetzt ist es Millionen wert, oder es wird es sein, wenn das hier durchgeht. Was ich wissen muss, ist, ob er finanziell stabil ist. Wie hoch sind seine Kredite? Bedient er seine Rückzahlungen zuverlässig?«

Abe verzieht das Gesicht. »Edward, du weißt, dass ich solche Informationen über einen Kunden nicht preisgeben kann.«

»Nein, natürlich nicht. Aber lassen Sie es mich anders ausdrücken. Wenn ich der Bank einen Vorschlag für die Finanzierung eines gemeinsamen Projekts zwischen meiner eigenen Firma und Al Kimberley unterbreite, wie würde die City Security das sehen?«

Abe tupft sich mit einer Serviette den Mund ab, dann: »Ich glaube, ich kann sagen, dass wir das positiv sehen würden. Ist es wahrscheinlich, dass du mit einem solchen Vorschlag an die Bank herantrittst?«

»Ich würde sagen, die Chancen stehen gut.«

*****

[image: ]




	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


Kapitel 3 - James
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Richard sitzt da, das Vorvertragliche Vereinbarung liegt aufgeschlagen auf dem Tisch vor ihm. Beth kommt herein und setzt sich neben Charlotte. Die beiden plaudern aufgeregt miteinander.

»Ja, ich erinnere mich jetzt an ihn«, sagt Richard. »Mein Vater hat mich damals vorgestellt, als sie den Deal eingefädelt haben. Es ging um die Entwicklung dessen, was später das Imperial Hotel und die ganze Gegend drumherum wurde.«

»Das Imperial?«, hebt Michael die Augenbrauen. »Wo James ursprünglich seine Wohnung hatte? Und war das nicht auch, wo du Beth zuerst getroffen hast?«

»Genau.« Elizabeth und ich tauschen bei der Erinnerung an unser erstes Treffen anzügliche Blicke aus, und sie lächelt schelmisch. Mein Schwanz regt sich...

Verdammt ... Nicht jetzt ...

»Ein ziemlicher Zufall, oder?«, fragt Michael.

Elizabeth wirft ein: »Nein, tatsächlich gar kein Zufall. Ich habe im Imperial gearbeitet, weil Onkel Albert mir nahegelegt hat, dort einen Job anzunehmen. Er hat quasi darauf bestanden.«

Alle Blicke richten sich auf sie. » Erzähl weiter«, fordert Michael sie auf. »Was genau hat er gesagt?«

»Und wann war das?«, füge ich hinzu.

Beth runzelt nachdenklich die Stirn. »Das ist schon einige Jahre her. Die Details sind etwas verschwommen. Der einzige Grund, weshalb ich mich überhaupt daran erinnere, ist, dass er so nachdrücklich darauf bestand.«

»Na schön ...«, sagt Michael mit einem Hauch von Gereiztheit in der Stimme. »Aber was hat er genau gesagt?«

»Er hat viel geredet«, erwidert Beth und streicht sich durchs Haar, während sie geistesabwesend starrt. »Er meinte so etwas wie ... ich solle einen richtigen Job annehmen und ganz unten anfangen. Und dass ich keine Abkürzungen nehmen soll.« Dann hebt sie den Finger. »Nein, er sagte, ich solle ehrlich mein Geld verdienen und ein aufrichtiges Leben führen. Dass ich klüger sei als er und wenn ich hart arbeite, etwas aus mir machen würde.«

Michael lächelt. »Da hatte er Recht, nicht wahr?«

»Das waren seine Worte. Und er wollte, dass ich ins Imperial gehe.«

Charlotte klingt entschuldigend: »Keine Beleidigung, Beth, aber das hört sich etwas seltsam an. Wie ... alt ... war dein Onkel damals?«

Beth schaut sie schräg an. »Er war sehr alt. Ziemlich verwirrt eigentlich. Nicht ganz bei Verstand. Aber er schien zu denken, dass es wichtig war. Und für mich spielte es keine Rolle. Ein Zimmermädchenjob war so gut wie der andere. Ich finanzierte damit nur mein Studium. Und er war zufrieden, als ich ihm sagte, dass ich getan habe, was er verlangt hatte.«

»Es spielte keine Rolle?«, lache ich. »Du hast dadurch Richard geheiratet, den Mann, dem die halbe Stadt gehört. Und du sagst, es spielte keine Rolle?«

Richard verdreht die Augen bei mir und Beth errötet. »Ich wollte damit nicht...«

Ach, verdammt...

Wann lerne ich endlich, meinen Mund zu halten?
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